
Dienstboote im Feuerwehrdienst:
Organisation schafft Sicherheit

Prävention beginnt vor dem 
Ablegen
 
Feuerwehren kommen auch auf Ge-
wässern zum Einsatz. Hochwasserer-
eignisse, Wasserrettungen, technische 

Hilfeleistungen sowie Brandeinsätze 
auf Binnengewässern gehören längst 
zum Einsatzalltag vieler Feuerwehren. 
Während die Ausbildung von Boots-
führer_innen in erster Linie nautische 
Fertigkeiten, taktisches Vorgehen und 

Das Dienstboot der Feuerwehr wird vom Wasser an Land gebracht

Dienstboote

den sicheren Umgang mit dem Ein-
satzmittel vermittelt, richtet sich der 
Blick der Feuerwehr-Unfallkasse Bran-
denburg auf einen anderen, ebenso 
wichtigen Aspekt: den organisatori-
schen Arbeits- und Gesundheitsschutz.
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Aus Sicht der gesetzlichen Unfallversi-
cherung beginnt Sicherheit nicht erst 
mit dem Ablegen des Bootes. Die ent-
scheidenden Voraussetzungen für 
einen sicheren Einsatz werden bereits 
im Vorfeld geschaffen. Eine sorgfälti-
ge Gefährdungsbeurteilung, klar gere-
gelte Verantwortlichkeiten, eine qua-
lifizierte Ausbildung sowie regel- 
mäßige Unterweisungen bilden die 
Grundlage dafür, dass Einsatzkräfte 
ihre Aufgaben sicher und gesund aus-
führen können. 

Verantwortung des Trägers oder 
der Trägerin des Brandschutzes
 
Der Träger oder die Trägerin des 
Brandschutzes ist Unternehmer_in im 
Sinne der gesetzlichen Unfallversiche-
rung. Damit ergeben sich die Ver-
pflichtungen aus § 2 der DGUV Vor-
schrift 1 „Grundsätze der Prävention“ 
sowie § 3 der DGUV Vorschrift 49 
„Feuerwehren“. Dementsprechend 
sind Unternehmer_innen dafür ver-
antwortlich, die organisatorischen 
Rahmenbedingungen so zu gestalten, 
dass Gefährdungen möglichst vermie-
den und verbleibende Risiken auf ein 
vertretbares Maß reduziert werden. 
Dabei gewinnen organisatorische 
Maßnahmen einen ebenso hohen 
Stellenwert wie die technische Aus-
stattung des Rettungs- oder 
Mehrzweckbootes.

Die Gefährdungsbeurteilung  
entscheidet über den Einsatz
 
Voraussetzung für das Führen eines 
Dienstbootes ist eine gültige Dienst-
bootberechtigung. Ohne diese Be-
rechtigung darf ein Dienstboot nicht 
geführt werden. 
Darüber hinaus legt die Unternehme-
rin bzw. der Unternehmer auf Grund-
lage der Gefährdungsbeurteilung 
gemäß § 7 der DGUV Vorschrift 1 fest, 

welche Einsatzkräfte tatsächlich mit 
dem Führen eines Dienstbootes be-
auftragt werden. Die Gefährdungsbe-
urteilung ist damit das entscheidende 
Instrument, um aus dem Kreis der 
berechtigten Bootsführer_innen die-
jenigen auszuwählen, die den Anfor-
derungen der jeweiligen Einsatzbe-
dingungen gerecht werden. 
Welche zusätzlichen Anforderungen 
im Einzelfall erfüllt sein müssen, rich-
tet sich nach den örtlichen Gegeben-
heiten sowie den zu erwartenden 
Einsatzaufgaben. Hierzu können bei-
spielsweise Erfahrungen auf bestimm-
ten Gewässern, körperliche Eignung, 
regelmäßige Fahrpraxis oder spezielle 
Kenntnisse für besondere Einsatzla-
gen gehören. 

Die Beauftragung ist keine einmalige 
Entscheidung. Unternehmer_innen 
haben regelmäßig zu prüfen, ob die 
Voraussetzungen für die Beauftragung 
weiterhin erfüllt sind. Zudem sind die 
beauftragten Bootsführer_innen min-
destens einmal jährlich auf Grundlage 
der Gefährdungsbeurteilung über die 
für ihre Tätigkeit relevanten Gefähr-
dungen und Schutzmaßnahmen zu 
unterweisen.

Feuerwehrangehörige dürfen 
beim Betrieb von Feuerwehr-
fahrzeugen nicht gefährdet 
werden

Die Anforderungen an das sichere 
Führen von Feuerwehrfahrzeugen 

Bereits an Land wird geübt, um auf dem Wasser schnelle Hilfe leisten zu können
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gelten unabhängig davon, ob sich 
diese auf einer Straße oder auf einem 
Gewässer bewegen. Auch beim Ein-
satz von Dienstbooten findet § 19 der 
DGUV Vorschrift 49 Anwendung. 
Für die Praxis bedeutet dies, dass der 
Besitz einer Dienstbootberechtigung 
allein noch keine Einsatzbefähigung 
begründet. Erst das Zusammenspiel 
aus persönlicher Eignung, dokumen-
tierter Ausbildung, regelmäßiger 
Übung und der ausdrücklichen Beauf-
tragung durch den Unternehmer oder 
die Unternehmerin schafft die Voraus-
setzungen für einen sicheren 
Einsatzbetrieb. 

Schutz vor dem Ertrinken hat 
höchste Priorität
 
Bei Tätigkeiten an und auf Gewässern 
verfolgt die DGUV Vorschrift 49 mit  
§ 22 ein eindeutiges Schutzziel: Das 
Ertrinken von Einsatzkräften ist zu 
verhindern. 
Welche Maßnahmen hierfür erforder-
lich sind, richtet sich nach den Ergeb-
nissen der Gefährdungsbeurteilung. 
Entscheidend ist, dass die gewählten 
Maßnahmen den tatsächlichen Ge-
fährdungen der jeweiligen Einsatzauf-
gabe entsprechen.

Organisation und Planung als 
wesentliche Bestandteile der 
Prävention
 
Viele Gefährdungen entstehen bereits 
im Vorfeld eines Einsatzes durch un-
zureichend geregelte Abläufe. Des-
halb sollte die Gefährdungsbeurtei-
lung auch Tätigkeiten berücksich- 
tigen, die häufig als selbstverständlich 
angesehen werden. 
Hierzu gehört beispielsweise das Slip-
pen und Bergen des Feuerwehrboo-
tes. Eine klare Organisation dieser 
Arbeitsabläufe trägt wesentlich zur 
Sicherheit aller Beteiligten bei. 
Ebenso wichtig ist eine eindeutige 
Aufgabenverteilung innerhalb der 
Bootsbesatzung.

Auch Rettungsverfahren sollten regel-
mäßig trainiert werden, da solche 
Handlungsabläufe ausschließlich 
durch regelmäßiges Üben unter reali-
tätsnahen Bedingungen entstehen. 
Nicht jeder Einsatz auf einem Gewäs-
ser stellt die gleichen Anforderungen 
an Einsatzkräfte und Einsatzmittel. 
Die Gefährdungsbeurteilung muss 
dementsprechend besondere Einsatz-
bedingungen berücksichtigen und 
geeignete organisatorische, techni-

sche und personenbezogene Schutz-
maßnahmen festlegen. 
Dabei gilt ein Grundsatz, der für sämt-
liche Feuerwehreinsätze gleicherma-
ßen Bedeutung besitzt: Eigenschutz 
geht vor Fremdrettung.

Sicherheit ist das Ergebnis guter 
Organisation
 
Der sichere Einsatz von Dienstbooten 
ist weit mehr als eine Frage der nauti-
schen Ausbildung. Aus Sicht der  
Feuerwehr-Unfallkasse Brandenburg 
entsteht Sicherheit durch das Zusam-
menwirken vieler organisatorischer 
Bausteine. Eine sorgfältige Gefähr-
dungsbeurteilung, klar definierte An-
forderungen an die Auswahl von 
Bootsführer_innen, regelmäßige Un-
terweisungen sowie praxisnahe Übun-
gen schaffen die Voraussetzungen 
dafür, dass Einsatzkräfte ihre Aufga-
ben sicher erfüllen können.  
Organisation ist deshalb kein Selbst-
zweck, sondern gelebte Prävention. 
Wer die richtigen Rahmenbedingun-
gen schafft, trägt entscheidend dazu 
bei, Unfälle zu vermeiden und die 
Gesundheit der Einsatzkräfte dauer-
haft zu schützen.

Mit geübten Handgriffen wird eine Person aus dem Wasser geborgen
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Der Einsatz von Dienstbooten im 
Brand- und Katastrophenschutz stellt 
hohe Anforderungen an Einsatzkräfte. 
Anders als im Freizeitbereich bewegen 
sich Bootsführer_innen häufig unter 
extremen Bedingungen: Hochwasser-
lagen, starke Strömungen, Dunkelheit, 
Trümmerfelder oder Brandeinsätze 
auf dem Wasser verlangen nicht nur 
nautisches Können, sondern auch 
taktisches Verständnis, hohe Sicher-
heitskompetenz und eine belastbare 
Einsatzroutine. Die Ausbildung zur 
Dienstbootberechtigung verfolgt da-
her das Ziel, Einsatzkräfte umfassend 
auf diese besonderen Einsatzbedin-
gungen vorzubereiten und eine siche-
re Einsatzbefähigung zu gewährlei- 
sten.

Ausbildungsziel und 
Kompetenzprofil
 
Die Ausbildung zur Dienstbootberech-
tigung vermittelt fachliche, seemänni-
sche und sicherheitsrelevante Kom-
petenzen. Ziel ist es, Einsatzkräfte zu 
befähigen, ein Dienstboot unter Ein-
satzbedingungen sicher, taktisch sinn-
voll und rechtskonform zu führen.

Fachliche Kompetenzen
 
Die fachliche Ausbildung bildet die 
theoretische Grundlage des Dienstbe-
triebs auf dem Wasser. Dazu gehört 
insbesondere die Kenntnis der Bin-
nenschifffahrtsstraßenordnung sowie 
landesspezifischer Regelungen für 

Behörden- und Organisationen mit 
Sicherheitsaufgaben (BOS). Einsatz-
kräfte müssen Sonder- und Wegerech-
te sicher anwenden und deren rechtli-
che Grenzen kennen. 
Hinzu kommen Kompetenzen in Navi-
gation und Orientierung. Der sichere 
Umgang mit Kartenmaterial, GPS-
gestützten Navigationssystemen, 
Plottern und Kompass gehört ebenso 
dazu wie das Navigieren bei schlech-
ter Sicht oder Dunkelheit. Ergänzt 
wird dies durch Kenntnisse der Wet-
terkunde, insbesondere zur Beurtei-
lung von Wind-, Strömungs- und Wet-
terverhältnissen im Einsatzgebiet.
Auch technisches Verständnis spielt 
eine zentrale Rolle.  
Bootsführer_innen müssen verschie-

Dienstbootberechtigung im  
Brand- und Katastrophenschutz
Anforderungen, Ausbildungskonzept und  
Einsatzrealität auf dem Wasser

Mit vereinten Kräften wird das Boot in Richtung See manövriert
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dene Antriebssysteme wie Außenbor-
der, Jet-Antriebe oder Z-Antriebe ver-
stehen und kleinere technische 
Störungen selbstständig beheben 
können. 

Seemännische Kompetenzen
 
Im Mittelpunkt der seemännischen 
Ausbildung steht die praktische Be-
herrschung des Einsatzbootes. Dazu 
zählen präzise An- und Ablegemanö-
ver unter erschwerten Bedingungen 
wie Wind, Strömung oder beengten 
Platzverhältnissen. 
Besonders wichtig ist die Fähigkeit, 
ein Boot punktgenau und kontrolliert 
neben einer Person oder einem Ob-
jekt zu halten, ohne dabei durch den 
Propeller zusätzliche Gefahren zu 
erzeugen. Darüber hinaus werden 
Knotenkunde, das sichere Belegen 
von Leinen sowie Anker- und Schlepp-
manöver intensiv trainiert.

Sicherheitsrelevante 
Kompetenzen
 
Der sicherheitsrelevante Teil der Aus-
bildung dient unmittelbar dem Schutz 
von Besatzung und Dritten. Ein 
Schwerpunkt liegt auf standardisier-
ten Person-über-Bord-Manövern und 
der sicheren Rettung von Personen 
aus dem Wasser. 
Ebenso relevant ist die korrekte La-
dungssicherung. Einsatzboote trans-
portieren häufig schweres Gerät wie 
Tragkraftspritzen oder Rettungsaus-
rüstung. Fehlerhafte Beladung kann 
zu Instabilität oder sogar zum Kentern 
führen. 
Darüber hinaus wird die Kommunika-
tion innerhalb der Besatzung ge-
schult. Klare Kommandosprache und 
der sichere Umgang mit dem BOS-
Digitalfunk sind entscheidend für eine 
koordinierte Einsatzdurchführung.

Definition der 
Einsatzbefähi-
gung
 
Die Einsatzbefä-
higung setzt sich 
aus mehreren 
Komponenten 
zusammen. 
Grundlage ist 
zunächst die for-
male Qualifikati-
on durch den 
Besitz einer gülti-
gen Dienstboot-
berechtigung.
Ergänzend ist 
eine Einweisung 
auf den jeweili-
gen Bootstyp 
erforderlich. Hin-
zu kommt die 
notwendige Re-
vierkenntnis, 
beispielsweise 
über Untiefen, 
Strömungsver-
hältnisse oder markante Gefahren-
stellen im Zuständigkeitsbereich. 
In vielen Organisationen wird die Ein-
satzbefähigung zusätzlich an regelmä-
ßige Fahrpraxis und dokumentierte 
Übungsstunden gekoppelt. Dazu ge-
hören insbesondere Nachtfahrten, 
Einsatzübungen und realitätsnahe 
Manövertrainings.

Abgrenzung zu zivilen 
Sportbootführerscheinen
 
Die Ausbildung zur Dienstbootberech-
tigung unterscheidet sich grundle-
gend von zivilen Sportbootführer-
scheinen. Während der Sportbootfüh- 
rerschein primär auf das sichere Füh-
ren eines Bootes unter Freizeitbedin-
gungen ausgerichtet ist, bereitet die 
Dienstbootberechtigung auf Einsätze 
unter Gefahrenbedingungen vor. 
Einsatzkräfte trainieren Szenarien, die 

im Freizeitbereich weder vorgesehen 
noch zulässig wären. Dazu zählen 
beispielsweise Fahrten in Hochwas-
sergebieten, das Annähern an bren-
nende Schiffe oder Einsätze im Be-
reich von Wehranlagen. 
Ein weiterer Unterschied liegt in der 
taktischen Ausbildung. Dienstboot-
führer_innen lernen Formationsfahr-
ten, die Absicherung von Einsatzstel-
len auf dem Wasser sowie die 
Zusammenarbeit mit Taucher_innen 
oder anderen Rettungseinheiten.

Auch die sicherheitstechnischen An-
forderungen unterscheiden sich deut-
lich. Neben Rettungswesten gehören 
im Einsatzdienst oftmals Überlebens-
anzüge, Helme oder Funkheadsets zur 
persönlichen Schutzausrüstung. Zu-
sätzlich werden Notmanöver bei ho-
her Geschwindigkeit oder unter 
schwerer Beladung trainiert.

Das passende Equipment muss entsprechend beladen werden
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Gefährdungen im Einsatzbetrieb
 
Der Einsatz von Dienstbooten ist mit 
besonderen Gefährdungen verbun-
den. Im Gegensatz zum Freizeitbe-
reich müssen Einsatzkräfte häufig 
bewusst in gefährliche Bereiche 
einfahren.

Hochwasser und Strömung
Starke Strömungen erzeugen erhebli-
che Kräfte auf den Bootsrumpf. Be-
sonders gefährlich ist das Querstehen 
zur Strömung, da hierbei akute Ken-
tergefahr besteht. Zusätzlich erschwe-
ren Kehrwasser, Wirbel oder unter-
spülte Ufer die sichere Navigation.

Trümmerfelder und Hindernisse
Treibgut, wie Baumstämme oder grö-
ßere Gegenstände, kann Rumpf und 
Antrieb beschädigen. Besonders kri-
tisch sind Leinen, Drähte oder ge-
spannte Seile, die zur Gefahr für An-
trieb und Besatzung werden können.

Dunkelheit und Sichtbehinderungen
Bei Nacht oder Nebel kommt es häu-
fig zu Orientierungsverlusten. Spiege-
lungen auf der Wasseroberfläche so-
wie Blendwirkungen durch Suchschein- 
werfer oder Blaulicht erschweren 
zusätzlich die Navigation.

Brand- und Gefahrguteinsätze
Bei Bränden auf dem Wasser oder 
Gefahrguteinsätzen bestehen zusätz-
liche Risiken durch Rauchentwicklung 
oder explosionsfähige Gase. Rauch 
kann die Sicht auf Rettungskräfte am 
Bug vollständig nehmen, während 
brennbare Gase über den Motor ange-
saugt werden können. 

Integration der Gefahren in die 
Ausbildung
 
Die Ausbildung berücksichtigt diese 
Gefährdungen gezielt durch spezielle 

Ausbildungsinhalte und realitätsnahe 
Trainingsszenarien. 
Dazu gehören praktische Übungen zur 
Strömungslehre, das sichere Queren 
starker Strömungen sowie das Notan-
kern bei Motorausfall. Technische 
Maßnahmen wie der Einsatz von Pro-
pellerschutzsystemen oder das Trim-
men des Motors im Flachwasserbe-
trieb werden ebenfalls vermittelt. 
Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf 
dem Besatzungsmanagement. Klare 
Aufgabenverteilungen innerhalb der 
Crew sind essenziell. Während eine 
Person das Boot führt, übernimmt 
eine weitere permanent die Funktion 
des Ausgucks zur Beobachtung von 
Treibgut oder Hindernissen. 
Nachtfahrten, Schleppübungen und 
Rettungsszenarien unter erschwerten 
Bedingungen sorgen dafür, dass Ein-
satzkräfte auch unter hoher Belastung 
handlungssicher bleiben.

Didaktisches 
Ausbildungskonzept
 
Die Ausbildung erfolgt in einem mo-
dularen Aufbau mit aufeinander abge-
stimmten Lernphasen.

Phase A: Theoretische Grundlagen
Zu Beginn werden rechtliche Grundla-
gen, hydrodynamische Zusammen-
hänge sowie technische Inhalte ver-
mittelt. Ziel ist ein fundiertes 
Verständnis der physikalischen und 
rechtlichen Rahmenbedingungen des 
Einsatzbetriebs.

Phase B: Basistraining
Im geschützten Raum werden grund-
legende Manöver trainiert. Dazu gehö-
ren An- und Ablegen, Wenden auf 
engem Raum, Mensch-über-Bord-
Manöver sowie seemännische 
Grundfertigkeiten.

Phase C: Einsatztaktik
Die abschließende Ausbildungsphase 
umfasst realitätsnahe Einsatzszenari-
en. Dazu zählen Nachtfahrten, Spezi-
almanöver, Motorausfälle in der Strö-
mung oder das Anlanden an 
unbefestigten Ufern.

Anforderungen an die 
Ausbildung
 
Ausbilder_innen müssen sowohl fach-
lich als auch pädagogisch qualifiziert 
sein. In der Feuerwehr umfasst dies in 
der Regel die Qualifikation als Gruppen- 
führer_in sowie eine anerkannte Aus-
bildungsbefähigung.Zusätzlich müs-
sen sie selbst über einen gültigen 
Bootsführerschein verfügen und aus-
reichende Einsatzerfahrung besitzen. 
Für Hilfsorganisationen gelten ver-
gleichbare Anforderungen.

Praxisanteil und realitätsnahe 
Ausbildung
 
Der praktische Ausbildungsanteil ist 
von zentraler Bedeutung. Um Risiken 
zu minimieren, erfolgt die Ausbildung 
zunächst auf stehenden Gewässern. 
Erst wenn grundlegende Fähigkeiten 
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Die Kameraden helfen für einen reibungslosen 
Ablauf



sicher beherrscht werden, werden die 
gleichen Inhalte unter realistischen 
Bedingungen auf strömenden Gewäs-
sern vertieft. 
Diese schrittweise Steigerung ermög-
licht eine sichere Kompetenzentwick-
lung ohne unnötige Gefährdung von 
Teilnehmenden oder Ausbilder_innen.

Leistungsüberprüfung und 
Dokumentation
 
Nach Abschluss der Ausbildung müs-
sen die Teilnehmenden ihre Kompe-
tenzen in einer praktischen Einsatz-
übung sowie in einem mündlichen 
Fachgespräch nachweisen. Grundlage 
hierfür sind mindestens 20 Ausbil-
dungsstunden. 
Die erfolgreiche Befähigung wird 
durch die ausgebildeten Multi- 

plikator_innen dokumentiert und 
bestätigt. Damit wird sichergestellt, 
dass die Einsatzkraft ein Dienstboot 
unter Einsatzbedingungen sicher füh-
ren kann.

Fortbildung und Erhalt der 
Befähigung
 
Die Verantwortung für regelmäßige 
Fortbildungen liegt bei den jeweiligen 
Träger_innen der Feuerwehr oder 
Hilfsorganisationen. Umfang und In-
halte orientieren sich an der Gefähr-
dungsbeurteilung und den regionalen 
Einsatzbedingungen.  
Insbesondere bei seltenen Wasserret-
tungseinsätzen sind regelmäßige 
Übungsfahrten und realitätsnahe 
Trainings notwendig, um Handlungs-
sicherheit und Routine langfristig zu 
erhalten.

Genauigkeit, Geschick und Teamwork sorgen für ein schnelle Handhabung des Dienstbootes
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Fazit
 
Die Dienstbootberechtigung im 
Brand- und Katastrophenschutz ist 
weit mehr als ein nautischer Führer-
schein. Sie verbindet rechtliche, tech-
nische, taktische und sicherheitsrele-
vante Kompetenzen zu einer 
spezialisierten Einsatzqualifikation. 
Die Ausbildung orientiert sich konse-
quent an realen Gefahrenlagen und 
stellt sicher, dass Einsatzkräfte auch 
unter extremen Bedingungen hand-
lungsfähig bleiben. Gerade angesichts 
zunehmender Hochwasserereignisse 
und komplexer Schadenslagen ge-
winnt die professionelle Ausbildung 
von Bootsführerinnen und Boots- 
führern im Bevölkerungsschutz weiter 
an Bedeutung.
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Ehrennadel der Feuerwehr-Unfallkasse
Brandenburg 
Anerkennung für besonderes Engagement

Ab sofort gibt es den FUK-Re-
port frei verfügbar als PDF auf 
unserer  Homepage.  
Damit sie keine Ausgabe verpas-
sen, haben wir für Sie ein kos-
tenloses Newslettersystem 
eingerichtet. 

Seit dem 1. Januar 2022 können  
Mitgliedsunternehmen der  
Feuerwehr-Unfallkasse Branden-
burg die Verleihung der Ehrennadel 
beantragen. Mit dieser Auszeichnung 
werden Personen geehrt, die sich in 
besonderem Maße für die Belange der 
Feuerwehren engagieren und durch 
ihren Einsatz einen wertvollen Beitrag 
für die Sicherheit und den Schutz der 
Einsatzkräfte leisten.

Die Ehrennadel kann an Menschen 
verliehen werden, die sich über viele 
Jahre hinweg für die Unfallverhütung 
eingesetzt, die Arbeit der Feuer-
wehren nachhaltig unterstützt oder 
andere aus einer Unfallgefahr gerettet 

haben. Damit werden sowohl langjäh-
riges ehrenamtliches Engagement als 
auch außergewöhnliche Leistungen 
im Interesse der Sicherheit gewürdigt.

Eine besondere Form der Anerken-
nung erhalten zudem langjährige 
ordentliche Mitglieder der Selbstver-
waltung der Feuerwehr-Unfallkasse 
Brandenburg. Sie werden mit der 
Ehrennadel in Silber oder Gold ausge-
zeichnet.

Mit der Ehrennadel setzt die  
Feuerwehr-Unfallkasse Brandenburg 
ein sichtbares Zeichen der Wert-
schätzung für Menschen, die sich mit 
großem persönlichem Einsatz für 

die Sicherheit in den Feuerwehren 
engagieren. Mitgliedsunternehmen 
können geeignete Personen, über das 
dafür vorgesehene Antragsformular 
auf www.fukbb.de/praevention/
ehrennadel, der Website der FUK 
Brandenburg zur Auszeichnung vor-
schlagen.

https://www.fukbb.de/praevention/ehrennadel


